
 

 

 Vorgeburtliche Diagnostik 
  

– Chancen-Risiken-Grenzen 
 
Am Dienstag, 17. September 2019, fand zum 2. Mal ein von der Inklusionskonferenz ver-
anstalteter Gesprächsabend im Café Nepomuk statt. Als Gäste waren 5 unterschiedliche 
Menschen eingeladen, die das Thema von verschiedenen Seiten beleuchteten. Die Ver-
anstaltung wurde moderiert von Anke Widenmann-Grolig, europäische Patientenvertre-
terin und Thomas Reumann, Landrat.  

 

Zu Beginn gab Dr. Bernhard 
Müller, niedergelassener Frau-
enarzt und Psychotherapeut ei-
nen kurzen Einblick, was heut-
zutage unter Pränatal-Diagnos-
tik verstanden wird. Insgesamt 
hält er es für fraglich ob es gut 
ist, in Zukunft grundsätzlich erst 
einmal alle Frauen zu untersu-
chen obwohl es keinen begrün-
deten Verdacht auf eine vorlie-
gende Behinderung des unge-
borenen Kindes gibt. Bei über 
95% der Geburten kommen die 
Kinder gesund auf die Welt.  

 
 

Der Wunsch der Frauen nach Pränatal-Diagnostik würde abnehmen wenn mit Frauen über ihre Ängste 
ernsthaft gesprochen und im Vorfeld eine gute Information und Aufklärung erfolgen würde. Ähnlich sah 
dies auch Susanne Demtschück, Beraterin der Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 
des Diakonieverbandes Reutlingen. Sie bedauerte aber, dass nur wenige Frauen mit Blick auf die Prä-
natal-Diagnostik das Beratungsangebot ihres Fachdienstes annehmen würden. 
Auf die Frage, wie denn die evangelische Kirche zum geplanten neuen Gesetz bei der Pränatal-Diag-
nostik stehen würde gab Dr. Christiane Kohler-Weiß, Abteilungsleiterin Theologie und Bildung beim Di-
akonischen Werk Württemberg eine sehr differenzierte Antwort. Zum einen lehnt die Diakonie Württem-
berg die Kostenübernahme der Bluttests durch die Krankenkassen ab mit Blick auf die Menschen, die 
mit einer Behinderung leben. Denn die Bluttests würden den Eindruck erwecken, dass es nicht gut sei 
mit einer Behinderung zu leben und dass dies auch in Zukunft nicht mehr sein müsste. Denn klar ist, 
dass Schwangerschaften, bei denen beim Kind eine Behinderung festgestellt wird fast immer abgebro-
chen werden. Der Standpunkt der EKD dagegen sei, dass alle Menschen die Wahl haben sollten, die-
sen Test machen zu können, auch wenn sie nicht das Geld dafür haben. Für Martin Fleig, Paralympics-
Sieger und Para-Sportler des Jahres 2018 und 4-facher Weltmeister, der trotz seiner körperlichen Ein-
schränkung seine Ziele nicht aus den Augen verliert und sich an dem orientiert, was möglich ist sind die 
Bluttests ein großer Gewinn. Denn so könnten sich die Eltern rechtzeitig auf die Behinderung ihres Kin-
ders einstellen und hilfreiche Vorsorge treffen. Diese Äußerung erfuhr in der Gesprächsrunde den Ein-
wand, dass es zunächst für alle Eltern ein Schock sei zu hören, dass ihr Kind eine Behinderung hat, 
egal zu welchen Zeitpunkt dies wäre. Katharina Ebbecke, Mutter eines Kindes mit Behinderung und 
Vorstand der Lebenshilfe Wiesloch hat es in dieser Situation geholfen mit anderen betroffenen Eltern 
darüber zu sprechen und zu sehen, wie diese ihr mit dieser Lebenssituation umgehen. Nach 2 Stunden 
endete dieser besondere Gesprächsabend mit vielen Eindrücken und neuen Erkenntnissen. Jeder der 
5 Gäste durfte zum Abschluss der Veranstaltung noch einen Wunsch für die Zukunft äußern. Alle zu-
sammen fanden es wichtig, dass die Gesellschaft offen über Behinderung und Inklusion redet. Ein wun-
derbarer Schlussgedanke äußerte Katharina Ebbecke indem sie davon träumte, dass in den kommen-
den Jahren jede Familie, in der ein Kind mit Handikap lebt, einen qualifizierten Wegbegleiter hat mit 
dem sie die Hürden des Alltags leichter überwinden kann. R.S 
 

 


